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nischer nicht erwarten,. Sıe hätten unNns CiINC re1in symptomatische
Schilderung liefern können.Dies unterließen SiC, wei diese Dinge allgemein
bekannt ine zusammenhängende, 2usale Erklärung 16 eıt
vorbehalten, die über umfassende Kenntnisse auf Gebiete des Blutkreis-
laufs veriügt Eın Auftreten der VO Dr Hvneck hypothetisch geforderten
Muskelkrämpie konnte icht widerlegt werden Soviel erga sıch aber, daß S16
n1s eigentliche Todesursache nıcht rage kommen. Wenn Versuche
auch Nn1. annähernd 6C1Ne Wiederholung der Kreuzigung darste! len, siınd S1iE
doch für das Studium der Kreislaufverhältnisse durchaus erschöpfend. Sıe mu 3-
ten natürlich mit dem Eintritt des Kollapses unterbro-:hen werden. Da a er die
Paktoren, die diesen „orthostatischen Kollaps” ‚ergeben bei der Kreuzigunz WOC1-

ter bestehen e1 führen S11 m1L notwendiger Konsequenz ZzUu Tod Das
Herz und dıe lebenswichtigen Zentren des Gehirns mussen
v  n ungenügender' Durchblutung. Weiterhin
diıe Versuche, daß die ange Dauer des Sterbens al Kreuz Nur dadurch CEMOS-
licht wird daß eine StützmöglicoqQhkeıit geboten wird Getrieben VO  $ den un Y7ec-

heuren Schmerzen un der Todesanesst wurde VO dieser Möglichkeit
wieder zZz.e1 ıchen bständen Gebrau gemacht un d verlängerten die Be-
treffenden ihr Martyrıum Wır verstehen den Ausspruch Senecas Philo-
soph un Erzieher Neros gest 65 N Chr „Den Verurteilten chwand das
en Tropfen tür Tropfen dahin

Es ergıbt Si aus dem bisherigen UNsSCres Erachtens noach eine theologische
olgerung: Wenn verschiedene Th:olozgen AUS$S anderen Gründen der Überzeu-
Sung sind, daß Christus den Zeitpunkt des Eıintritts SC1NES Todes selbst be-
stimmte, möchten wIir iıhnen aus folgender Erwägunz recht geben Christus
hätte (als Allwissender) die Möglichkeit gehabt, das Stehen auf den anzenagel-
ten Füßen unterlassen. Wenn aber, Wic die Evangelıen berichten, rei
tunden Kreuz hing, beweist das, daß eın Leiden hıs ZUF. etzten Br
schöpfung übernehmen wollte für uns,

Zur Neuordnung des Wiırtschaftslebens
Buchbericht VO: WERNER ND 5. |

Wer sich über da verwirrend anmutende (etöse ideologisch parteidoktrinär
bestimmter Meinungswogen erhebt und den Gecamtkurs überdenkt den die
enschl che Gesellschaft se1it der Industrialisterun? SC hat wird fest-
stellen, daß dieser Weg verhängnisvollen Zickzacklinıie verlief, ämlıch
VO.  - der Szylıa der exirem lıberalistischen, monopolistisch enfarietien Wırt-
schaft Zur Charybdiıs ne nıcht WENISCI verhängnisvollen, die Gesellschaft
vermas;3senden un die Wirtschait vergewaltigenden Zentralverwaltungswirt-
scha  y E  f ine bedeutende Gruppe deutscher un ausländischer Nationalökonomen
macht dem Jah buch „Ordo ‘1 MC Wirtschaftssystem bekannt, das
die üblen Folgen beider Bxtreme vermeıden verspricht un! außerdem
Beitrag ZUr Ordnun? der Gese.lschaft insgesam bieten 11

Das Ziel dieser Männer 15% e1n anderes, als 6S un schon längst aus den
SO7z12 . Enzykliken der Päpste ekannt ıst Überwindung der Vermassung
(Prole. ierung) mehr als wirtschaftliıchen Sinne und die rmög-
lichung e1NC> menschenwürdigen ebens tür jedermann. Der Weg Aazu ist der

„Ordo‘ JTahrbuch $ür die Ordnung VO  —} Wirtschaft und Gesellschaift Bucken
and Hr Böhm) Verlag Helmut Küpper 1948
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4! Rahmen einer bestimmten verfassungs- un virirtschaftsfcchtl_ichen Ordnung
NZ.C und gesicherte Leistungswettbewerb.“ Es ist ja geschichtsnotorisch,
wı de extiIremt€e Liberalismus daran scheıterte, daß die private Vermachtung
und damıt Entartung des echten Leistungswettbewerbs mıiıt all den sozialen,

'politischen, gesellschaftlichen und wirtschafttlichen Folgen nıcht hintanhalten
konnte; ist ebenso geschichtsnotorisch, w1ie da;3 System der Zentral gelenkten
Wirtschaft der Unmöglichkeit scheiterte, durch ıne noch übersteigerte
Wirtschaftsbürokratie des überaus verwickelten un fein gebauten Gebildes
der mO „ernen arbeitsteiligen industrialisierten Wıirtscnaftt Heır werden, ohne
die schwersten strukturelien, ökonomischen Wie a.lgemein-menschlichen und
gesellschafilıchen Schrumpfungen heraufzubeschwören. Das System der anner
des „Ordo umgeht beides den gescheiterten Libera.1smus und dıe gescheıiterte
Zentialverwaltungswirtschaft. Es ist eın System, das den echten Leistungs-
wettbewerb als das dem Menschen un der Wırtschaft gemäßeste System
erstrebt und ıh -}  O alle Entartungsformen schützen 111 durch ıne Wırt-
schaftsverfassung, dıe 7we1i entscheidende Dınge umfaßt: verfassungsrechtliche
Ga _.antie des Leistungswettbewerbs und der Monopolkontrolle. Die national-
ökonomische Theoi1e, wıe sı e 91 darstellt der 6S Vermeidung
jeder iıdeolog1ı.chen Vorbe.astung den Aufweis der der Wıirtschaft inne-
wohnenden Sachlog: geht, stellt fest, daß durch die Industrialisierung dıe
Arbeitsteilung in einem aße gestiegen ist, das CI  6S unmöglıch macht, dıe Wırt-
schalt A (Ganzes lenken, Ww1e das in der für den einzelnen übersehbaren
Orm der Eıgenwirtschaift der Fall se1ın konnte. Damıt erhebt sich das wırt-
schafts-ordnungspolitische Problem: wWw1e ämlich in der industrialisıerten Wırt-
schait die o:dnende Vernunfit ZuUur Geltung kommen könne, die sıch in der kleinen
Eigenwirtschaft tagtäzlıch durch ihren Leıter betätigt. Diese Wiırtschaftsordnung
hat dıe Gesamtheiıt der - Formen zZz.u umfassen, in denen dıe Lenkung der alltäg-
en Wırtschaftsprozesse konkret erfolgt.

Das Problem der Wiırtschaftsordnung führt noch ü  ber diıe sinngemäße Ge=-
staltung einer funktionierenden Wirtschaft hıinaus un erweitert sıch ZuU Ord-
nungsproblem für S‘ na9t und Gesellschaft Es ist 1n gewissem aße richtig, daß
eın gegense1:4Ze Abhängigkeit nıcht nur der einzelnen Teıle der Wirtschaft

sıch, sondern auch der Ordnungen VO! Wiırtschaft, Staat und Gesell-
schaft esteht Eucken weıist auf dıe höchst nachteiligen Folgen hın, dıe sıch
aQus der Nıchtbeachtung dieses ordnungspolıitischen Problems in der klassıschen
un nachklassıschen eıt ergaben, Vo allem in der tödlichen Wırkung IMONO-

polistischer Wıirtschaft An Stelle dieses, dıe Gesamtwirtschaft um{iassenden
Ordnungsproblems lange Zeıt die etzten es für die Wirtschaft als
Ganzes unfruchtbaren Teilprobleme: der Eigentumsirage (Marx), die der be-
trieblichen Arbeitsverfassung, un dıe NEUESLE, später noch näher ehan-
delnde Vollbeschäftigungspolitik Keynes’scher Prägung. Sowohl in der mM 00N0O-

polıstischen w1e in der kollektivistisch2n modernen Industriewirtschaft ist der
„Kna>pheitsmesser” (der Preise), der die Verwendungsmöglıichkeıiten der ein-
»”»elnen Gütermengen anzeigt, außer Kurs gesetzt. In der monopolsstischen.
Wırtschait tııtt seıne Stelle das private Macht- un Gewinnstreben, in der
kollektivistischen dıe staatlıche Macht. Gesellschaftlich wıirkt sıch das so

AUS, daß dıe private Vermachtung der monopolistischen Wırtschaft entscheidend
Zur Entstehung und Verschärfung der sozıalen ampffronten beiträgt, die
staatlıche Vermachtung der Wıirtschaft ZUr vermassenden Nivellierung der
schöpterıischen Persöniichkeit. Man MUuU richtig verstanden BEucken =

sStiımmen, ennn Sa  © „Keine geistig-relig1öse der polıtische Bewegung wird

Pfister, Leistungswettbewerb un Monopolkontrolle. Hochland. August 1948
Eucken, Grundlagen der theoretischen Nationalökonomie. Küpper, 1947, Autfl.



diese Probleme lösen, wenn nıcht gelingt, in adäquaten Wirtächaftsdrdnixflgen
Das Len-die Lenkung der alltäglıchen Wirtschaftsprozesse durchzuführen.

kungsproblem der Wirtschaft in;gesamt ist 7zweifellos tür dıe Gestaltung der
sachlichen Grundlagen einer gesunden Gesellschaftsentwicklung VO. unabding-
barer, grundlegender Wichtigkeit.

Die weiteren Beiträge des Jahrbuchs beleuchten VvVo verschiedenen Se1i-
ten die Zusammenhänge 7wischen der Wirtschaftsordnung und bestimmten

Wirtschaft. diesen ZusammenhangTeilgebieten der Br ey zeıigt
für dıe VO  3 einer Vollbeschäftigungspolitik geleitete Geldmengenvermeh-
rung auf ine solche Ausweitung der Geldmenzen tühre immer annn

ihre  e Auswir-notwendig einer zentral verwalteten Wirtschaft, wWwEenNnn

kungen auf das Preissystem werden. Die „Kontrollen‘, die eine
beschäftigungspo:m  . orientierte Geldtherapie anwendet (Preisstop, Devisen-

die Wettbewerbswirtschaftbewirtschalitung UuSW.), sind NULr sehr gee1gnet,
Zur Zentialverwaltungswirtschaft umzuwandeln. Denn be1i gebundenen Preisen
kann das schrumpfende Angebot dıe wachsende Nachfrage nıcht mehr decken
und mu ß muıt Notwendigkeit rAN der uns übel ekannten „Bewirtschaftung”“
kommen. Die VO einer olchen Vollbeschäftigungspolitik ‚angestrebte Sıcher-
eit der Beschäftigung (ein in siıch selbstverständlich sehr hoch bewertendes
Ziel) bleibt so.ange eıne leere Angelegenheit, „Ssoweilt nıcht mı1t der vollen Be-

schäftigung Auch die volle Leistunz er Beteiligten sichergestellt wird.“ Und
das kann Au in einer Wirtschaftsordnung der Fall se1iN, in der nıcht der
Leistungswiile durch den Geldstrom ertränkt wird, d  9 daß das eld SIFreENSZ
proportional ZUr produktiven Leistung gehalten wıird.

Alfred stellt den Satz auf „Keine Wirtschaftsordnung
ist 4 ls solche schon sittlich, w1e es in rausamcer Verkennung des Lebens der
Kollektivismus VO:  - S1C benauptet hatte Wır glauben lediglich, daß dıe Markt-
wirtschaft einer Versittlichung des Wirtschaftslebens, dıe immer MNMUr eın Akt
der dabei beteiligten Personen sein kann, weniger emmungen in en Weg
legt un mehr Spielraum bietet, soz1ial besseren Verhältnissen gE-
langen.“ Damıiıt sei1en dıe sozialen nlıegen, Freiheıit, Gleichheıit un: Gerechtig-
keit, in der Wettbewerbswirtschaft besten aufgehoben, zumal auch die Sozial-

die Produktivität der Wirtschaftt gebunden ist;, dıe in der Befehls-politik
wirtschaft sowohl theore“iısch WIie erfahrungsgemäßl h.nter der Marktwirtschait
zurückble:bt. Mit erfreulicher Nüchternheit wird betont, daß e>5 auch der Wett-
bewerbswirtschaft nıe .und nımmer gelingen könne, eın ırdisches Paradıes Zu

schaffen Hs mu{fß jedoch schon hier deutlich gesagt werden, daß eine Sozial-
poliik, die sich lediglich auf das Instrument der Marktwirtschaft verlassen
würde, ohne eine da-über hinausweisende verpflichtende soziale Leitidee _>

”ureichend bleiben würde. Diese der marktwirtschaftlichen Ordnung rein
negatıve (freilich höchst wertvolle) Bunkt:on der möglichst geringen Hem-

ANUNS für die Schaffung der wirtschaftlichen Grundlagen einer wırksamen
Sozialpolitik erscheint uns schwach gegenüber den egoistischen eigungen
des wirtschaftenden Menschen, w1ie Au  s einmal ist. CGanz gewi1ß würde
Müller-Armack das nıcht leugnen, aAber ecS ieg u. in der Art der Darstellung
die Gefahr, daß nu wıederum in „ingenieurhaftem Der}ken“ das Vertrauen
auf den Automatismus der Marktwirtschaft dıe orge für dıe gerechte Ver-

eilung des Sozialprodukts leichtg würde.

Röpke teuert einen Artikel über „Klein- un Mittelbetrieb 1in der
Volkswirtschaft‘ bei Wır verweisen auf eın Buch Civitas humana (Zürich
19406) und beschränken uns darauf, anzuzeigen, daß der Verifasser dıie Tendenz
ZUuU  3 vermassenden Großbetrieb 2U> en verschiedensten Gründen im Rahmen
einer marktwirtschaftlichen Ordngng heute für praktisch überwindbar hält
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Großbetrieb SC1 heute auch wirtschaftlich kein Portschritt für Güter-
sektor, der größer ist als mMa  >3 bisher glaubte,

ıksch stellt SCiIiNeEer Untersuchung A Zur Theorie des Gleichge-
wichtes‘‘ iest, cdCaß Nur ZWC1 Grundtypen VO Wirtschaftssystemen gibt E
Verkehrswirtschaft un Befehlswirtschaft. Die Gleichgewichtstendenz der

(d der durch den Wettbewerb erstrebte Ausgleich VO Angebot und
Nachfrage, gemäß dem Prinzip des maxımalen Nutzens un: bei Unabhängig-
eit der Preise) tührt Nutzenmaxımum für das wirt;chaftende Sub-
jekt „Nur die das Gesamtsystem (der Wiırtschaft) überschauende Theorie
erkennt, Cal das interdependente un bewegliche Preissystem W16 C1iMn edium
wirkt, durch da hindurch jedem als SC1IN höchster Nutzen erscheint, w as

Wirklichkeit der Nutzen - B'  ler ist.  s Monopol- wWwWI1IeC Befehlswirt-
schaft verhindern nıcht DUr dieses Nutzenmaxımum aller, S1C sind Ur dıie
ıhnen innewohnende Machtkonzentration ‚C1NC säkulare Gefahr für die abend-
ländische Demokrta un für dıe individuelle Freiheit Der Vollständig-
eıt ha  ber SC1 NnOC auf die Besprechung bzw Inhaltsangabe wichtiger Bücher
(Schumpe G1 „Kapıtalısmus, Sozialiısmus, Demokratie L pomann „Die
Gesellsc.  aft freier Menschen hingewiesen, auf CiHt Auseinandersetzung
M1 den sozjalıstischen een der Frankfurter Dem Juristischen Beitrag
von Parsch kommt ohl 1Ne ZU ema „Grundfreiheiten und Be-
satzungsrecht wesentlichen den interessant! Stoff zusammentragende
Bedeutung Die Arbeıt Vo Fr Böhm „Daz;3 Reichsgericht un d dıe Kar-
telle‘‘ geht dem Zusammenhang VO  —- Wırtschaftsordnunz insofern S!IC VO

Reichsgericht der berühmten Entscheidung e dı  e Er2a ıbtheit der Kartelle
1897) ı ıhrem Wesen verkannt wurde und der für den e>  tand diezer Wırt-
schaftsordnune? hochbedeutsamen Wiırtschaftsverfassung nach. Gewiß
wır Böhm WEENNn Er  al  un? der ökonomischen Theorie ST T. Freunde

Wırtschaftsverfassung verlangt die die Freiheitsordnun? des Leistungswett-
bewerbs ANLICTT ber und damıt soll knappster Weise Z dem (jan-
Ze hocherfreulichen Buch Stellung M SCIN selbst C110 solche mMIt
ec gelorderte Wırtschaftsverfassung scheint nıcht die (Garan für den Be-
stand der Weitbewerbsordnung geben. Man braucht Nur daz;3 Schick  al der
Weima - Verfassung nach 1033 denken, verstehen, daß auch die sach-
kundigste Wirtschaftsverfassung nıcht VO  > iıhrem Mißbrauch eschützen würde.
Damit soll nichts Neues gesagt n, uun d doch möchte Man, er Bes  he1-
denheıt, Na.“ürlıch nıcht die Verfasser, ohl aber die Leser dss „Ordo WAaArncnN,
sıch der bestrickend zwingenden Beweisführung dieses Buches hinzuzeben,
daß S16 darüber die harte Wirklichkeit VEIrSCSSCH, der die Tasorie n  3 voall-
ständıgen Wettbewerbs verwirklichen iSEt Zu dieser harten Wırklichkeit g-
ört VO  —$ allem der ensch Prof Hayek g1ibt sich SC1iNCM Artıke über den
Wahren un aischen Individualismus keinen Mlustionen über den Menschen hın.

Nur der vollständıgen Wettbewerbsordnung werde der Mensch SOweEeIL g-
bändigt ohne ZU Sklaven werden daß möglıchst Nnı dem (Ganzen
chaden k  onne Er sıeht gewiß auch die Grenzen dieser Wırtschaftsordnung, aber

erscheint ıhm als das kleinere bel Was aber Hayek nıcht sieht, 1st die
Bedeutung der christlichen Sozialphilosophie für die Gestaltung VO Wirtschaft
und Gesellschaft Er lehnt S16 resignierend als unzuläng!ıE für dı eben erwähnte
Auigabe aAb (20) Warum ? Vielleicht uü., A, deshalb, wel.  1 InNnan (ungerechterweise)
von Sozialphilosophie Lösungen W:  9 die ZWAAar Kern un grund-
legend natürlıch der philosophischen Gesamtschau der wirtschaftlıchen un
gesellschaftlıchen Wırklichkeit enthalten sind aber icht ohne das Instrumen-
tarıum der ökonomischen Theorie un der Rechtslehre handlıch: un prak-
sch anwendbare orm gebracht werden können. Prof aye möchte den ısto-
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rtsch ebenseuordnung F

tischen Indi‘v‘ic:iua‘.is’mus (wi W1Ssen, was WIr ihm Zu vcfda‘nkcnlly? haben) taufen
un uns untersche.den la;3sen zwischen einem wahren un einem falsı Indi-
vidua.ısmus. Wır können aber nıcht anlers als der Wahrheit Zeugnis geden,
wndem W1ir bekennen, da3 auch der „wahre‘“ Individualismus Vo  »3 dem ’Hayek
glaubt, daß eın System VO Regeln biete, die uns bei der En  :o  n [D Probleme
der Gegenwart ine sıchere Führung bieten entweder Teile VvVo Wahrheiten ent-

hält, dıe im System der christuchena Sozia!philosopaie ıhren ursprünglıchen Platz
haben (worüber jede Geschichte der Philosophie unierrichtet) oder in gewissen
Punkten, d  _ näher be  haıadeln über den Rahmen diezer Skizze hinausginge,

me:aphysisch unbegründet ist w1e der historische Individualismus, 2A15

dem die Menscnen dieser eıt recht hanıdifeste un aıch VOoO  ’ Prof. Haye rqch_t
scharf kriiisierte Folgerungen SCZORCNH aben, PFolgerungen, die 81€e wenn auch
mit einigen Umwegen auch beim „wahren Individualismus‘® Prof. Hayeks
”71ehen könnten. Man kannn den christlichen Sozialwissenschaften manches VOLI -

werfien, aber dafß Z.. die christliche Soziale:hik 65 an systematischer Geschlos-
senheıt wie praktıscher nwendbarkeıt tehlen lieZe, darın irrt aye Da  I9 w 2as

die christliche Sozialphilosophie schon ım Ansatz über schr viele andere
Danz sıcher auch über da System de „Wahren Individualismus”* ranzmäßig
erhebt, ist hre meiaphysische Fragestellung nach dem Wesen, den Grundformen,
der Tätigkeit menschlicher Gesellschaftsformen. Und gerade darın lıegt die voll-
kommene Eındeutigkeit der christlichen Sozia!philosophie, 1n der ©5 nicht mMÖög- r E A Alıch ist, wıe u, nauch eı Prof Hayeks „Wahrem Individualismus‘‘, Freiheit un
Ordnung, Person und Gesellschaft, Famı ie und Siaat nach C  er e.n2n oder aAnleren
Seite hın ausufern lassen, über die Grenzen der Wesenswirklichkeıit des
Menschen 1in der Gesellschaft hinaus.

Immerhin, wa> nuch das geistige Fundament der Männer des „Ordo‘ sein mas.  f}  3
iıhre Sıcht der wirtschaftlıchen Wirklichkeit scheıint auch uns die wirksamste
Überwindung der kollektivistischen wıe der monopolistischen Wirtschaft sein
un: jeden{ialls das bessere Instrument auch für den „Christen in der Welt‘“, seiıne
Sendung für da (Ganze der menschlichen Gesellschaft erfüllen och be-
wahrt uns christlicher Wirklichkeitssinn davor, glauben, daß das rich-
tige Instrument ZuUu  P Behandlung der Wırtschaft au schon seine richtige An-
wendung gewährleiste. Gewiß ist christlıchen Sozia!wissenschafitliern, wenn

ıhnen Wırtschaft geht, sehr wünschen, sıch mehr als bishzr d2s soliden
nNnstrumen‘ arıums der modernen ökonomischen Theortie bed.enen; anderseits
aber dartf 00048  - den Vertrei:ern der Kkonomischen Theorie entgegenhalten: „Nicht
VYO rot allein lebt der Mensch.““ Es gıbt mehr als Wirtschait, un!: nuch das
harmonischste Surren der „vollständıgen Wettbewerbs‘-maschine (so scehr W1r
uns bewudiit bleiben, daß CS das Ergebnis höchst individueller Leistungen wäre)
könnte u. U nıcht verhindern, da%ß das Haus zusammenstürzt, in dem die Ma-
schinerie steht der anders gesagtl: das Wıssen den wıe WwIr SCrn
gestehen ökonomisch richtigen Kurs 7wischen der SzYlla monopolistisch ent-
garteier Freiwirtschaft un der Charybdis einer sowohl Wıirtschaft wıe Gesell-
schaft vermassenden Befehlswirtschaft ist noch keine Sicherung daiür, dafß dieser
Kurs auch wirklıch eingehalten wird. Hıer geht eın ethisches Problem, das
heiß+ eine Frage, bei der der ensch aufgerufen ist.
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